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„BP, du tötest unsere Tiere“
Wie die Ölpest im Golf von Mexiko die Existenzgrundlage der Fischer zerstört

Floyd Lasseigne beugt sich weit über
die Bordwand, um die Austern aus
dem öligen Wasser zu bergen. Mit

einem Beil hebelt der Fischer eine der
Muscheln auf und hält die Nase dicht
an das glitschige weiße Austernfleisch. 

„Hier, man kann das Öl riechen“, be-
merkt er und blickt hinüber zu dem
Marschgras, dessen Stängel bis zur Hoch-
wasserlinie mit braunem Öl verschmiert
sind. „Das hier ist mein Leben“, sagt
Lasseigne, die Augen rotgeädert von
Nächten ohne Schlaf, „und jetzt sehe
ich, wie alles den Bach runtergeht.“

Am Nachmittag ist der Fischer aufge-
brochen, um nach seinen Austern vor
Mendicant Island zu sehen. Im flachen
Boot mit den zwei starken Außenbor-
dern ist er hinausgefahren, vorbei an
den Docks von Grand Isle, wie fast je-
den Tag in den letzten 27 Jahren. 

Draußen auf der Barataria Bay hat er
die Kutter seiner Kollegen gesehen, wie
sie versuchen, das Öl vom Meer abzu-
schöpfen. BP zahlt ihnen gutes Geld da-
für. Doch Lasseigne will nicht für den
Ölriesen arbeiten. Ihm macht das Öl
Angst. Gerade erst mussten Fischer ins
Krankenhaus, weil sie vermutlich mit
Corexit in Kontakt kamen, jener Che-
mikalie, die den Ölteppich auflösen soll.
„Ich will nicht auch noch meine Gesund-
heit verlieren“, sagt Lasseigne. 

Der 46-Jährige hat ein rundes Gesicht,
kräftige Hände, den Brustkorb eines Rin-
gers. Mit 18 schon kaufte er sich sein
erstes Boot. Seither führt er ein Leben
im Rhythmus der Tiden und der Jahres-
zeiten. Sein Vater hat schon so gelebt,
sein Großvater und sein Urgroßvater. 

Doch seit 40 Meilen draußen vor der
Küste die „Deepwater Horizon“ explo-
dierte, ist nichts mehr wie es war auf
Grand Isle an der Küste Louisianas. Die
Insel, eine Bootsstunde westlich der Mis-
sissippi-Mündung gelegen, markiert die
Frontlinie im Kampf gegen das Öl. In
dicken Flatschen klebt es auf den Strän-
den. Hinter der Insel sickert es in die
Salzmarschen. Es verklebt die Federn
von Pelikanen, Reihern und Seetau-
chern. Es verseucht die Muscheln, die
Krebse und das Land – ein Desaster, wie
sie es hier noch nicht erlebt haben.

„Hurrikan ,Katrina‘ war nichts gegen
das, was uns jetzt droht“, sagt David Ca-
mardelle, Bürgermeister der Gemeinde;
„Nach einem Hurrikan können wir auf-
räumen. Doch das hier ist anders, das

hier kann Jahre dauern – wenn die Fi-
scher überhaupt jemals wieder auf die
Beine kommen.“ 

Hastig beantwortet er die Fragen,
während ohne Unterlass das Telefon
klingelt. US-Präsident Barack Obama
wird auf die Insel kommen. Und Camar-
delle, siebenfach wiedergewählt in sein
Amt, will dem Mann aus Washington
deutlich sagen, was auf dem Spiel steht. 

Am Vorabend haben angereiste Ex-
perten aus Alaska vom Tankerunglück
der „Exxon Valdez“ erzählt. Spätestens
seither weiß Camardelle, wie zäh der
Kampf für seine Insulaner werden kann. 

Überall hängen auf Grand Isle die
selbstgemalten Plakate am Straßenrand.
„BP, du hast unsere Zukunft ruiniert“;
„BP, du tötest unsere Tiere“. Die Ölfirma
versucht, die Wut einzudämmen. Kaum
einen Steinwurf vom verölten Strand
entfernt lädt sie ins rasch errichtete „In-
formationszentrum“. Wer hier Ansprü-
che geltend macht, läuft mit einem
Scheck aus der Tür: 2500 Dollar für
„Deckhands“, 5000 Dollar für Kapitäne. 

„Teilvergleich“ steht auf dem Scheck,
eine Art Anzahlung für den Einkom-
mensausfall. Auch Floyd Lasseigne war
bereits bei den BP-Leuten. Er kann nur
bitter lachen: „Bald ist die Versicherung
für mein Haus und mein Auto fällig; da-
mit ist das BP-Geld weg.“

Seit Tagen schon sind die Fischgründe
nun geschlossen. Lasseigne kann nur

noch in seinem Wohnzimmer sitzen und
die Katastrophe im Fernseher verfolgen.
Vor dem Fenster dümpelt untätig die
„Braty Princess“, der Krabbenkutter des
Fischers. „Heute Abend gibt es das letz-
te Krebsfleisch“, sagt er. Einmal noch
hat er am Morgen lebende Blaukrabben
aus seinen Meerwasserbecken geholt. 

Direkt vor dem hölzernen Stelzen-
haus am Dock verkaufte die Familie den
Großteil des Fangs. Und sie kam ja gut
damit über die Runden. 50000 bis 80000
Dollar machte Lasseigne im Jahr. Doch
nun? Nach der achten Klasse schmiss er
die Schule. Lesen kann er kaum, schrei-
ben gar nicht. „Das hier ist meine einzi-
ge Chance“, sagt der Fischer. Sonst gibt
es hier nur eins: die Ölindustrie.

Kaum 20 Kilometer Luftlinie von Las-
seignes Haus entfernt liegt Port Four-
chon, der wichtigste Ölhafen der Golf-
küste, eine Boomtown, seit das Bohren
in der Tiefsee populär geworden ist.
Hier wurde die Stahlglocke gefertigt, die
ursprünglich den Ölfluss draußen auf
dem Meer stoppen sollte. Hier liegen
Hunderte Boote, unabdingbar für die
Versorgung der Ölplattformen. 

Öl und Fisch: Die meisten Familien
leben hier von beidem. Lasseignes Sohn
Trent, 22, hat seinen eigenen Fischkutter.
Der 24-jährige Blake aber arbeitet als
Kranführer im Hafen von Port Fourchon.
Auch deshalb wagen es bisher nur we-
nige, laut zu sagen, was sie denken. 

Fischer Lasseigne: „Ich muss zuversichtlich sein“
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cherheitsbehörde, gesteht unumwunden:
„Es geht darum zu überprüfen, wie die
Firmen sich selbst überprüfen.“ 

Noch weitaus schlechter steht es um
die Standards vieler anderer Länder, vor
deren Küsten ebenfalls Öl aus der Tiefe
sprudelt. Die Aufsichtsbehörde in Kam-
bodscha operiert unter strikter Geheim-
haltung. Und vor Nigeria, so schätzen die
Experten, läuft aus Bohrlöchern jedes
Jahr so viel Rohöl ins Meer wie beim Un-
glück der „Exxon Valdez“ – die Katastro-
phe als Alltag.

Da ist es kaum verwunderlich, dass es
immer wieder zu Beinahe-Blowouts und
Katastrophen kam. Im Juli 1988 starben
vor Schottland 167 Menschen auf „Piper
Alpha“, als Gas entwich und sich entzün-
dete. Nach mehreren Explosionen stand
die Plattform in Flammen und sank. 

Die Mutter aller Bohrinsel-Unglücke
aber ereignete sich vor 31 Jahren vor der
Südküste Mexikos – nur 1000 Kilometer
vom Ort der „Deepwater“-Katastrophe
entfernt. Die Techniker auf der mexika-
nischen Plattform „Sedco 135“ konnten
damals den Druck nicht mehr regulieren,
als Bohrschlamm in Rissen neben dem
Bohrloch versickerte. Wie bei „Deepwa-
ter“ versagte auch hier der Blow out Pre-
venter. Neun Monate lang konnte das
Bohrloch nicht gestopft werden. 

Selbst der legendäre Feuerteufel Paul
„Red“ Adair konnte den Ölfluss nicht
stoppen. Zwei Entlastungsbohrungen blie-
ben vergebens. Insgesamt 500 Millionen
Liter Öl strömten vor Mexiko ins Meer. 

Gespenstisch vertraut mutet die Chro-
nik des Desasters an: Die US-Küstenwa-
che nutzte damals Absperrungen und Ab-
schöpfer, um ihre Küsten zu schützen, ge-
nau wie dieses Mal. Auch über einen
Sandwall, wie ihn der Gouverneur von
Louisiana jetzt bauen will, wurde schon
damals diskutiert. Und genau wie heute

stritten sich die US-Behörden über die
Verwendung des Ölzersetzers Corexit,
den Flugzeuge im Auftrag der Mexikaner
auch seinerzeit auf dem Golf versprühten. 

Den immer aufwendigeren, immer küh-
neren, immer riskanteren Vorstoß in die
Tiefe hat die Erfahrung der „Sedco 135“-
Katastrophe nicht gebremst. Wird es nach
der „Deepwater Horizon“ anders sein?

Präsident Obama hat für ein halbes Jahr
alle Neubohrungen im Golf gestoppt.
Auch in der Arktis und vor der Küste Vir-
ginias ist das Schlürfen nach Öl vorerst ab-
gesagt. Zudem will Obama die Sicherheits-
standards verbessern. Eine Kommission
soll rasch neue Vorschriften erarbeiten.

„Unter der letzten Regierung war die
Öl- und Gasindustrie der absolute König“,
sagt sein Innenminister Ken Salazar und
verspricht: „Damit ist es nun vorbei.“ 

Umweltexperte Hauge aus Norwegen
ist skeptisch. Er fordert, auch in der Nord-
see Neubohrungen auszusetzen, bis mehr
über die Ursachen des Unglücks im Golf
bekannt ist.

Doch selbst wenn der Ölboom in
Europa und den USA einen Dämpfer be-
käme – andernorts geht die Offshore-Eu-
phorie unverdrossen weiter. Die nächste
Front wird gerade in Brasilien eröffnet. 

800 Kilometer lange Ölfelder liegen
dort vor den Küsten, 7000 Meter tief un-
ter Ozean und Salzschichten, zugänglich
nur unter technischen Extrembedingun-
gen. 170 Milliarden Dollar will Brasiliens
Staatsölfirma Petrobras für die Erschlie-
ßung ausgeben. Der Konzern lässt gerade
die „P-56“ bauen. Die Bohrinsel erfülle
den letzten Stand der Technik, heißt es.
In wenigen Monaten werden die ersten
Testbohrungen gemacht. 

Die „P-56“ ist so ähnlich gebaut wie
die „Deepwater Horizon“.

MARC HUJER, CORDULA MEYER, 
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Dean Blanchard ist einer von denen,
die nicht schweigen wollen. Er ist
„Shrimp-Broker“ in der fünften Gene-
ration, 1400 Fischer sind bei ihm unter
Vertrag. Bis zu 400000 Pfund Krabben
täglich verkauft der 51-Jährige. 60 Mil-
lionen Dollar Umsatz macht er im Jahr.

Blanchard fährt im schwarzlackier-
ten Hummer-Militärfahrzeug zur Ar-
beit und macht gern rassistische Witze.
Der Geschäftsmann mit strammem
Kurzhaarschnitt ist eigentlich keiner,
der Gefühle zeigt. Doch jetzt läuft auf
seinem Computer ein Video des Inter-
views, das er vor ein paar Tagen gege-
ben hat: Es zeigt ihn, wie er vom Öl
erzählt, in dem seine Heimat versinkt;
wie ihm dann die Tränen kommen.

„Ich musste schon 65 Arbeiter nach
Hause schicken“, sagt Blanchard. Da-
bei hatte sich gerade eine der besten
Saisons seit Jahren angekündigt; der
Winter war kalt, gut für die Shrimps.
„In einer Woche wird  hier alles braun-
rot sein vom Öl“, sagt er. Und dann? 

Blanchard wird es nicht schlechtge-
hen. Er wird einen Millionendeal mit
BP aushandeln. Doch was wird aus Fi-
schern wie Floyd Lasseigne? 

Für drei bis vier Monate sei noch
Geld da, berichtet der Fischer. „Ich
muss zuversichtlich sein.“ Die Sonne
steht inzwischen tief und taucht die
Landschaft in ein sanftes Licht. Im
Wasser vor der Pier baden Kinder. Für
einen Moment könnte man meinen, es
gäbe die Ölpest nicht. 

Als der Fischer anlegt, kommt seine
Frau hinzu. Werden sie BP verklagen? 

„Wir glauben nicht an Anwälte“,
sagt Julie Lasseigne, Fischerin von
Grand Isle, Louisiana: „Wir sind gläu-
bige Katholiken; Gott wird uns den
Weg weisen.“ PHILIP BETHGE
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Verheerendes Ausmaß Der Ölteppich im Golf von Mexiko
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